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urtb bag Hittb.
Son ©mmt) SCî) urnt) eer.

Oer ®rieg gegt über- bie ©rbe, itnb mit ber ftetig fteigenben glut bon
Sftenfcpenblut fteigt mepr unb mepr bag ©ntfepen be» SJtenfcpen bor il)tn unb

— bor fidg, baff er ipn rief unb ftdg gu feinem ßned)te machte. SCber baê ©nt»
feiern ift macpîlog, unb ungepinbert fcpreitet ber gurcptbare Weiter über ein
gangeg betörtet unb irrenbe» fDïenfdjengefdjledjt. ÏSer ïann bie âJîenfcpen

bon t|m Befreien, Wer if)n Befiegen? gn feinen gupftapfen folgt i£)m

©cpritt für ©djfiit eine ©eftalt, ©djritt für ©rîjritt pöper fiep rectenb, ge=

Waltiger toerbenb unb fcplieplid) ipn überragenb: bag ift bie 9?ot. ©ie txairb

ipn niebertoerfen, iTEjn unb bie gange SBelt begWingen ai» Sttleinfiegerin in
biefem fingen bon bier langen Satiren. Unb it)re Iperrfcpaft Wirb länger
bauern alg bie beg Krieges, benn aufbauen geï)t langsamer at» bernidjten,
gumal pänbe unb ôergen, bie bie 9?ot bannen fotlen, fcpWä(per fein Inerben
unb ipfe gapl fo biet geringer alg bor bem Kriege.

Stampf toiber bie ftot! Oieg Wirb bag SofunggWort unb ba§ ©ebot ber
näd)ften Satire fein an a.lleit ©üben ber SBelt unb bringenber alg je an ben

gronten Wirb in biefem Stampf ©rjms nötig inerben für berfagenbe unb auf»
gebrauste Gräfte. SBoper aber foil ber ïommen? l'ht» ber t)eraninad)fenben
Sungïraft; bie Stinbergenerationen bon Beute finb fcpon jept bagu Beftimmt,
Kämpfer gu inerben gegen ©orge unb 9üot, a,Ig Oräger bon Seiben unb
Saften, bie ber Sßapn u n f e r e r ©eneration perborbrad)te. ©rBebenb er»
fcnnen inir bie ungeheuere ©chulb, bie inir bieten "perauwacpfenben gegert=
über paben. Sdjon jept finb bie Stinber bie ©rpWerftbettoffenen; Bebenten

inir bod) nur: inir ©rWacpfenen erleben ben ®rieg mit üoUentWkfelter Sraft,
mit geinappneter ober berpärteter ©eele, fie aber, bie 3Bad)fenben, pa,Ben fei»

nel bon beiben gu ihrer Iptlfe. 2B i r lebten fdgon lange bor bem Kriege, inir
bannten unb genoffen noch bie griebenSgeit mit ihrem ruhigen Slbfauf be»

täglichen Sebeng, ber päuglicpen greuben. 1t n f e r e gitgenb war geborgen
in einem ungefährbeten Ipeim, Wo ©Iternliebe Qcit unb Straft fanb, unfere
erWadjenben ©eelen gu nähren, Wo Wir mit fröplicpen Slugen bei forglofem
©piele lebten unb Körper unb ©eele in ungeftörtem SBacpgtum fidj entfalten
tonnten. SBag aber erlebt bag ®inb bon heute?

©eboren bon einer SJÜutter, bie, im ©ram um ben berlorenen ©atten
eine SMt bon ©cpmerg in fid) trägt ober, bon ©orgen gernagt, Süg um Sag
für ipr unb beg Stinbes Oafein tämpfen muff ober im heften gaHe, ohne
bire'ft bom Kriege betroffen gu fein, im gnnerften erfdgüttert ben Sammer
ber SBelt mitfühlt, ift bag Stinb fdion bor ber ©ebitrt bemupteiligt.

Unb Wenn eg aufWadjfi, fo ift Söebrücftfein unb ©orge, Wa§ eg täglich
fühlt unb fiept, unb Ungegäplte finb eg, bie ba,g Sefte entbehren muffen: ipr
ncttürlidjeg ipeim, ben eingigen Ort, Wo bie junge SKenfcpenfeele, bie pilflöS
bem Sehen preiggegeben ift, bor biefem ©ipup finbet in ber Siebe ber
©Itern. Oen ©inen pat ber St r i e g bag tpeim gerftört, ben SInbern pat bie
9Î o t bag frieblidpfreubige Ipeim gu einer ©tätte forgenbotlen Stämbfeng ge»

mad)t, Wo bie SKutter trop aller ©epnfud)t fid) nicp't bem Stinbe unb feiner
©rgiepung Wibmen tann. Unb Wieber anbern pat bie Dcot ba§ Ipeirn ber»

einfamt, Weil bie SJcutter guperpalb beg $aufeg ben nötigen Sebenguntcr»
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Der Krieg und das Kind.
Von Emmy Th urnheer.

Der Krieg geht über-die Erde, und mit der stetig steigenden Flut von
Menschenblut steigt mehr und mehr das Entsetzen des Menschen vor ihm und

— vor sich, daß er ihn rief und sich zu seinem Knechte machte. Aber das Ent-
setzen ist machtlos, und ungehindert schreitet der Furchtbare weiter über ein
ganzes betörtes und irrendes Menschengeschlecht. Wer kann die Menschen
von ihm befreien, wer ihn besiegen? In seinen Fußstapfen folgt ihm
Schritt für Schritt eine Gestalt, Schritt für Schritt hoher sich reckend, ge-

Waltiger werdend und schließlich ihn überragend: das ist die Not. Sie wird
ihn niederwerfen, ihn und die ganze Welt bezwingen als Alleinsiegerin in
diesen: Ringen von vier langen Jahren. Und ihre Herrschaft wird länger
dauern als die des Krieges, denn aufbauen geht langsamer als vernichten,
zumal Hände und Herzen, die die Not bannen sollen, schwächer sein werden
und ihre Zahl so viel geringer als vor dem Kriege.

Kampf wider die Not! Dies wird das Losungswort und das Gebot der
nächsten Jahre sein an asten Enden der Welt und dringender als je an den

Fronten wird in diesem Kampf Ersatz nötig werden für versagende und auf-
gebrauchte Kräfte. Woher aber soll der kommen? Aus der heranwachsenden
Jungkraft; die Kindergenerationen von heute sind schon jetzt dazu bestimmt,
Kämpfer zu werden gegen Sorge und Not, csts Träger von Leiden und
Lasten, die der Wahn unserer Generation hervorbrachte. Erbebend er-
kennen wir die ungeheuere Schuld, die wir diesen Heranwachsenden gegen-
über haben. Schon jetzt sind die Kinder die Schwerstbetroffenen; bedenken

wir doch nur: wir Erwachsenen erleben den Krieg mit vollentwickelter Kraft,
mit gewappneter oder verhärteter Seele, sie aber, die Wachsenden, hahen kei-

ncs von beiden zu ihrer Hilfe. W i r lebten schon lange vor dem Kriege, wir
kannten und genossen noch die Friedenszeit mit ihrem ruhigen Ablauf des

täglichen Lebens, der häuslichen Freuden. U n sere Jugend war geborgen
in einem ungefährdeten Heim, wo Elternliebe Zeit und Kraft fand, unsere
erwachenden Seelen zu nähren, wo wir mit fröhlichen Augen bei sorglosem
Spiele lebten und Körper und Seele in ungestörtem Wachstum sich entfalten
konnten. Was aber erlebt das Kind von heute?

Geboren von einer Mutter, die, im Gram um den verlorenen Gatten
eine Welt von Schmerz in sich trägt oder, von Sorgen zernagt, Tag um Tag
für ihr und des Kindes Dasein kämpfen muß oder im besten Falle, ohne
direkt vom Kriege betroffen zu sein, im Innersten erschüttert den Jammer
der Welt mitfühlt, ist das Kind schon vor der Geburt benachteiligt.

Und wenn es auswächst, so ist Bedrücktsein und Sorge, was es täglich
fühlt und sieht, und Ungezählte sind es, die da,s Beste entbehren müssen: ihr
natürliches Heim, den einzigen Ort, wo die junge Menschenseele, die hilflos
dem Leben preisgegeben ist, vor diesem Schutz findet in der Liebe der
Eltern. Den Einen hat der Krieg das Heim zerstört, den Andern hat die
N o t das friedlich-freudige Heim zu einer Stätte sorgenvollen Kämpfens ge-
macht, wo die Mutter trotz aller Sehnsucht sich nicht dem Kinde und seiner
Erziehung widmen kann. Und wieder andern hat die Not das Heim ver-
einsamst weil die Mutter a.ußerhalb des Hauses den nötigen Lebensunter-



bait i'oröicuen muff Sag tinb Bleibt allein gu .paufc fid) felbft üÖerlaffen
unb unBetraut, ober bei gremben, bie fid) feiner annehmen. So geben bie
elften SeBengfabre borkt, unb ftatt forglofer, föftlitf>er Sebengfreube lernt
bas Kinb Slngft, Unruhe unb Klleinfein ïennen. (S» oenuiibert ober toirb
ftümpf; benn in feine Seele bringt bag fdftoere, Eajte, b)ä^Iidge Seben biefer
yeit ebenfo ungelfinbert ein, toie einft in unfere bag frobe, leudftenbe, toarme.
©erabe bag föinb bon beute aber bebiirfte ber forgfamften ïôrperlid)en unb
feelifdjen Pflege, ba fein Seben in feineren Sîotgeîten ablaufen toirb. ®a=
tum ,s3ilfe unb SÄ| unb ©at für bag ®inb!

gn allen Sänbern regt man fid), in ben neutralen toie ben ïriegfû|ren=
ben,_ bas ®inb, hieb poppe! t unb breifad) toertboll getoorbene SJlenîd>engnt,
gu fcbüben. IXngäbjIige arbeiten fdfon, grauen unb SJiänner, an biefem
SBerïe. @ê fallen ibjrer aber nod) mel)r toerben, bie bag grofge Unglüd beg
tinbeê ertennen unb füllen, bie gange 3Renfd}|eit follte eg fid) nici)t nur
gut ®f)renpfiid)i, nein gur Sdmlbpfïidjt madjen, an biefen Sd)toerftBetrof=
fenen fo btel gut gu madden, fooiel gu retten, als nod) möglid) ift.

SBer fid) an gcmb bon Siteratnr einen ©inblid berfdjaffen toil! in bie
gragen ber $ i n b e r f ü r f o r g c, ber I'efe einige ber nadjfteljenb genanm
ten SBerfe:

Soffbarbt: ÄmberfcbupBetoegung.
Silbernagel: gugenbfürforge.
©r. go 11 i n g e r : ißroBleme ber gugenbfürforge.
ißrof, SBilb: Über ben gegentoärtigen Stanb ber gugenbfürforge.

(Seitfdfrift für ©emeinnûpigïeit, gabrgang 1916, £>eft 8.)
g n g I i g. ©pe djilbreng ©barter.
®ie Keinen Srofdniren, bie ber b e u t f d) e SI u g f .<$ u fg f ü r 11 e i n=

ï i n b e r f ü t f o r g e in laufenber golge berauggibt:
Öeft 1 : ©ie Ärieggnot ber aufficptglofen Sinber.
ipeft 2: ©ie ©rgiebunggaufgaben ber SoRgfinbergärten im Kriege.
•Çeft 3: ®ie gefurtbîjeitlicfje Meinïinberfûrforge unb ber ®rieg.
Ipeft 4: Sorfd)Iäge für bie ©inridjhmg bon ihùeggtagegbeimen für

Meinïinber.
©iefe S9rofd)üren bebanbeln fpegieïï bie burd) ben trieg gefdjaffene Sage

beg Hinbeg bom erften big festen SeBengfabte; fie baBen aber allgemeinen
SBert, infofern in allen Sänbern ähnliche guftänbe berrfdien in Setreff ber
Notlage beg Hinbeg.

Unb bann möchte id) gum Sdjlufj gerabe an biefer Stelle einer Keinen
glugfdjrift ©rtoäbnung tun, bie auch eine SIrt gürforge. forbert für bag
fi'inb, inbem fie un§ @rtoad)fene anregt, in biefer geit ber Slngft unb Sor=
gen, biefe Slngft fo biel toie mögliib gu meiftern, unb bor allem fie nicht in
bie $inberfeele gu pflangen.

©ag üBerKein beift : „SB: i b e r b i e g u i'dj t", bon Olga Safdjong
(Serlag Spittler, Safel). ©iefer mutige Slufruf gum tampf gegen bie
bemmenbe, läbmenbe, nuiglofe gurd)t, bie jeigt fo biele beberrfdht unb ibnen
bie Befien träfte toegftieblt, toirb biel ®uteg ftiften Rinnen, gerabe Bei Sorge=
belabenen unb eg ift gu toünfcfien, baff er bie b erb i etile Serbren
t un g finbe. SSerftanben toirb er bon allen toerben, benn er ift Ka,r unb
einfaef) gefdfrieben, ein redfteg SBort gur rechten geit.

halt verdienen muß. Das Kind bleibt allein zu Hause sich selbst überlassen
und unbetraut, oder bei Fremden, die sich seiner annehmen. So gehen die
ersten Lebensjahre vorbei, und statt sorgloser, köstlicher Lebensfreude lernt
das Kind Angst, Unruhe und Alleinsein kennen. Es verwildert oder wird
stumpf; denn in seine Seele dringt das schwere, käste, häßliche Leben dieser
Zeit ebenso ungehindert ein, wie einst in unsere das frohe, leuchtende, warme.
Gerade das Kind von heute aber bedürfte der sorgsamsten körperlichen und
seelischen Pflege, da sein Leben in schweren Notzeiten ablaufen wird. Da-
rum Hilfe und Schutz und Tat für das Kind!

In allen Ländern regt man sich, in den neutralen wie den kriegführen-
den, das Kind, dies doppelt und dreifach wertvoll gewordene Menschengut,
zu schützen. Unzählige arbeiten schon, Frauen und Männer, an diesem
Werke. Es sollen ihrer aber noch mehr werden, die das große Unglück des
Kindes erkennen und fühlen, die ganze Menschheit sollte es sich nicht nur
zur Ehrenpflicht, nein zur Schuldpflicht machen, an diesen Schwerstbetros-
fenen so viel gut zu machen, soviel zu retten, als noch möglich ist.

Wer sich an Hand von Literatur einen Einblick verschaffen will in die
Fragen der K i n d e r f ü r s o r g c, der lese einige der nachstehend genanu-
ten Werke:

Boßhardt: Kinderschutzbswegung.
Silbernagel: Jugendfürsorge.
Dr. Z o 11i n g er: Probleme der Jugendfürsorge.
Prof. Wild: Über den gegenwärtigen Stand der Jugendfürsorge.

(Zeitschrift für Gemeinnützigkeit, Jahrgang 1916, Heft 8.1

In g Iis. The childrens Charter.
Die kleinen Broschüren, die der d e u t s ch e A u s s ch u ß f ü r K l e i n-

kincherfür sorge in laufender Folge herausgibt:
Heft 1 : Die Kriegsnot der aufsichtslosen Kinder.
Heft 2: Die Erziehungsaufgaben der Volkskindergärten im Kriege.
Heft 3: Die gesundheitliche Kleinkinderfürsorge und der Krieg.
Heft 4: Vorschläge für die Einrichtung von Kriegstagesheimen für

Kleinkinder.
Diese Broschüren behandeln speziell die durch den Krieg geschaffene Lage

des Kindes vom ersten bis sechsten Lebensjahre; sie haben aber allgemeinen
Wert, insofern in allen Ländern ähnliche Zustände herrschen in Betreff der
Notlage des Kindes.

Und dann möchte ich zum Schluß gerade an dieser Stelle einer kleinen
Flugschrift Erwähnung tun, die auch eine Art Fürsorge fordert für das
Kind, indem sie uns Erwachsene anregt, in dieser Zeit der Angst und Sor-
gen, diese Angst so viel wie möglich zu meistern, und vor allem sie nicht in
die Kinderseele zu pflanzen.

Das Werklein heißt: „W i d e r d i e F urcht", von Olga Baschong
(Verlag Spittler, Basel). Dieser mutige Aufruf zum Kampf gegen die
hemmende, lähmende, nutzlose Furcht, die jetzt so viele beherrscht und ihnen
die besten Kräfte wegstiehlt, wird viel Gutes stiften können, gerade bei Sorge-
beladenen und es ist zu wünschen, daß er die verdiente Verbrei-
tun g finde. Verstanden wird er von allen werden, denn er ist klar und
einfach geschrieben, ein rechtes Wort zur rechten Zeit.
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